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3>k Meine ^igtnor.
SJon ®1). ©iterSgccarb.

©ott, trie reigenb fie ift, fagten alte Seute in ber ©tabt Don ber

fleinen fRigmor Sarifen. Unb reigenb mar fte mit bett langen blonben
Soden unb ben himmelblauen 2lugen. ®agu mar fie aufgemedt unb gut
ergogen mie menige.

©te fniçte immer, menu fie grügte, ging fiiü unb anftäubig. — fRie

hörte man fie laut lachen ober lärmen, nur um ihren ÜRunb fah man
ein allerliebfteê Säd^eln. ga gemig, fie mar reigenb!

Sllle ®amen ber ©tabt maren gang begeiftert für fie. ©ie ïonnte

fid) nidjt auf ber ©trage geigen, ohne bon einer gangen ©dfaar iunger
®amen umringt gu merben. ©ie fügten fie, ftreidhelten fie, gaben ihr
S3onbonê unb gauften ihr bie blonben Soden. 93ou fDîunb gu ÜRunb

ertönte e£: „öft fie nicht lieblich, ift fie nicht fd)ön ?"

5h^ ©ang burch bie ©tabt glich einem mahren STriumphgug- 2Ran

hätte glauben fönnen, fie märe eine fleine fßringeffin, unb bod) mar fie

nur bie £od)ter ber |)auSbäderin ÜBitme ÜRabame Tarifen.
SRun, bie geit ift fegt, ©ott fei 3)anf, bemofratifch- $Üe Seute

miffen baS ©dhöne unb ©utergogene gu fd)ä%en, felbft menu e£ auë bem

£)aufe beS armen üRamteS fommt.

Unb ÜRabame Sarifen oerftanb ihr ©lüd gu fd)ä^en Statte
©ott ihr ein fo fchönes Stub gefchenft, fo mollte fie eS auch hüten unb

pflegen. — — ©leid) bon feiner ©eburt an f^tte fie baê ©efühl, bag

ihr hier etmaê 33efonbereS anbertraut morben mar.

©ie forgte fogleicf) bafür, bag bas Stnb einen ftanbeSgemägen
tarnen erhielt. fRigmor mar einer ber feinften, ben ÜRabame Sarifen
fannte, bie norbifchen ÜRamen maren ja für ben Slugenblitf bie mobernften.
Unb bie ÜRabame oerftanb fidh barauf. Harriet, fRofa unb ähnliche ho*h=

trabenbe ÜRamen famen ihr furchtbar fimpet bor.
Grbenfo mar es mit ber Sleibung. gij foüte ihre fRigmor fein,

aber feineSmegS fimpel auSgeftattet. ÜRabame Sarifen hatte felbft, ege

fie fith berheiratete, in bornehmen Käufern gebient. ©ie mugte alfo

genau, mie bas ©auge fein foüte.

gm ©ommer ging fRigmor immer in fchlichten, meigen Sleibern;
aber mau fah nicht einen gted oöer eine gälte baran, benn bie Steine
mar immer ftiü unb artig. ÜRabame Sarifen hatte gemig manche fRadgt

gu tun, um bie fRöde gu mafegen. Slber maS tut eine üRutter nicht um

igreê Sinbes miüen, befonberS für einen folcgen fchönen ©otteSengel.
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Me kleine Migmor.
Von Ch. Eilersgaard.

Gott, wie reizend sie ist, sagten alle Leute in der Stadt von der
kleinen Rigmor Karlsen. Und reizend war sie mit den langen blonden
Locken und den himmelblauen Augen. Dazu war sie aufgeweckt und gut
erzogen wie wenige.

Sie knixte immer, wenn sie grüßte, ging still und anständig. — Nie
hörte man sie laut lachen oder lärmen, nur um ihren Mund sah man
ein allerliebstes Lächeln. Ja gewiß, sie war reizend!

Alle Damen der Stadt waren ganz begeistert für sie. Sie konnte

sich nicht auf der Straße zeigen, ohne von einer ganzen Schaar junger
Damen umringt zu werden. Sie küßten sie, streichelten sie, gaben ihr
Bonbons und zausten ihr die blonden Locken. Von Mund zu Mund
ertönte es: „Ist sie nicht lieblich, ist sie nicht schön?"

Ihr Gang durch die Stadt glich einem wahren Triumphzug. Man
hätte glauben können, sie wäre eine kleine Prinzessin, und doch war sie

nur die Tochter der Hausbäckerin Witwe Madame Karlsen.

Nun, die Zeit ist jetzt, Gott sei Dank, demokratisch. Die Leute

wissen das Schöne und Guterzogene zu schätzen, selbst wenn es aus dem

Hause des armen Mannes kommt.

Und Madame Karlsen verstand ihr Glück zu schätzen Hatte
Gott ihr ein so schönes Kind geschenkt, so wollte sie es auch hüten und

pflegen. — — Gleich von seiner Geburt an hatte sie das Gefühl, daß

ihr hier etwas Besonderes anvertraut worden war.

Sie sorgte sogleich dafür, daß das Kind einen standesgemäßen
Namen erhielt. Rigmor war einer der feinsten, den Madame Karlsen
kannte, die nordischen Namen waren ja für den Augenblick die modernsten.
Und die Madame verstand sich darauf. Harriet, Rosa und ähnliche hoch-

trabende Namen kamen ihr furchtbar simpel vor.
Ebenso war es mit der Kleidung. Fix sollte ihre Rigmor sein,

aber keineswegs simpel ausgestattet. Madame Karlsen hatte selbst, ehe

sie sich verheiratete, in vornehmen Häusern gedient. Sie wußte also

genau, wie das Ganze sein sollte.

Im Sommer ging Rigmor immer in schlichten, weißen Kleidern;
aber man sah nicht einen Fleck oder eine Falte daran, denn die Kleine
war immer still und artig. Madame Karlsen hatte gewiß manche Nacht

zu tun, um die Röcke zu waschen. Aber was tut eine Mutter nicht um

ihres Kindes willen, besonders für einen solchen schönen Gottesengel.
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iRigmor trug in einem Meinen prlidgen Sorb feie befteßten Sudgen

p ben oornegmen gamilien in ber ©tabt — unb baburcg mürbe fie

erft mit ignen befannt.

$)ie dauert maren entpdt, menn fie baë fc^öne Sinb mit bem

metgen iRödfcgen fo graziös ïniçen unb fo befdgeiben täfeln fagen. ©ie
begnügten fid) nidgt bamit, igr nur ein ftmtfunbjmanjigikefMid p geben.

Stein, fie nagmen baê Sinb mit in baë SBognpitmer unb liegen es auf
igren ©ammetfiüglen figen. Qa, e§ tarn fogar cor, bag bic kleine pm
grügftüd eingelaben mürbe. Unb eê mar ein mirMtdgeë Vergnügen,
ßtigmor bei Slifdge p gaben, fo gübfdg, rnte fie fpeifte. @ie gatte feine

einzige Unart.

$a, bie Slmtmünnin mngte p igrer ©cganbe befennen, bag igre
Einher trog ber für fie befteßten frangöfifdjen Sonne nicgt galb fo artig
bei STifdge fagen $a, iRigmor mar gemig glüdlicg!

Unb felbft bie alte reicge Sßitme Safperfen tub iRigmor pm Kaffee
ein. SDtan benfe, Stigmor ganj allein pm Saffec Unb bie SBitme

fanb mttflicg Sergnügen an bem altflugen unb fdgönen Sinb.

Sinn miß icg erjäglen, mie Stigmor in bie ©efeßfcgaft eingeführt
mürbe, benn fie nagm an ridgtigen Sinbergefeßfdgaften teil, bei beê ©tabt=

oogtë, beë Slmtmannê nnb bei ben reidgen Sanftenten, fjabrifant |)oljiê
gran fam bie (Sgre p, biefe gbee auêgegedt p gaben.

fRigmor mar am Sormittag mit Sudgen bei ipolftê gemefen. Slm

Stacgmittag foßte bort eine groge Sinbergefeßfdfaft gegeben merben. $>ie

grau gatte igr felbft bie Sncgen abgenommen unb mie gemögnlidg fRigmor mit in
baë Limmer gefügrt, alë igr auf einmal einfiel, mie förberlicg eë für
igre fünf milben nnb unartigen Sinber fein fönnte, p fegen, mie artig
ein armeë Sinb p fein imftanbe mar.

Unb grau |)olft mar nidgt biefenige, bie einen einmal gefügten

fßlan unauëgefûgrt lieg, ©ie lub alfo bie Meine iRigmor fogleidg für
ben Sladgmittag p fidg ein.

Sßägrenb bie Steine nadg §aufe eilte, um ber ÏRutter bie froge

Steuigfeit mitpteilen, rief grau £>olft igte fünf Sinber p ficg unb fagte:

„Siebe Sinber, icg miß eudg geute eine froge Ueberrafcgung be*

reiten. — $gr migt ja mogl, bag igr, obfdgon eudg ber liebe ©Ott einen

fo guten fßlag gier im Seben angcmiefen gat, beëgalb bodg nidgt ftotg

unb godgmütig fein bürft. SÜBenn mir unter ben niebern Staffen Sinber

mit angeborenem Slnftanb unb mirflidger ©dgßngeit antreffen, fo foßen

mir fie p unë empor geben unb p unfereëgteidgen madgen.

$dg gäbe an eudg eine gemiffe Steigung pm Serlegr mit rogeren

Sinbern beobadgtet. gdg miß eudg beëgalb nidgt eigentlitg tabeln, aber

i
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Rigmor trug in einem kleinen zierlichen Korb die bestellten Kuchen

zu den vornehmen Familien in der Stadt — und dadurch wurde sie

erst mit ihnen bekannt.

Die Frauen waren entzückt, wenn sie das schöne Kind mit dem

weißen Röckchen so graziös knixen und so bescheiden lächeln sahen. Sie
begnügten sich nicht damit, ihr nur ein Fünfundzwanzigörestück zu geben.

Nein, sie nahmen das Kind mit in das Wohnzimmer und ließen es auf
ihren Sammetstühlen sitzen. Ja, es kam sogar vor, daß die Kleine zum
Frühstück eingeladen wurde. Und es war ein wirkliches Vergnügen,
Rigmor bei Tische zu haben, so hübsch, wie sie speiste. Sie hatte keine

einzige Unart.

Ja, die Amtmännin mußte zu ihrer Schande bekennen, daß ihre
Kinder trotz der für sie bestellten französischen Bonne nicht halb so artig
bei Tische saßen Ja, Rigmor war gewiß glücklich!

Und selbst die alte reiche Witwe Kaspersen lud Rigmor zum Kaffee
ein. Man denke, Rigmor ganz allein zum Kaffee Und die Witwe

fand wirklich Vergnügen an dem altklugen und schönen Kind.

Nun will ich erzählen, wie Rigmor in die Gesellschaft eingeführt
wurde, denn sie nahm an richtigen Kindergesellschaften teil, bei des Stadt-

vogts, des Amtmanns und bei den reichen Kaufleuten. Fabrikant Holsts

Frau kam die Ehre zu, diese Idee ausgeheckt zu haben.

Rigmor war am Vormittag mit Kuchen bei Holsts gewesen. Am

Nachmittag sollte dort eine große Kindergesellschaft gegeben werden. Die

Frau hatte ihr selbst die Kuchen abgenommen und wie gewöhnlich Rigmor mit in
das Zimmer geführt, als ihr auf einmal einfiel, wie förderlich es für
ihre fünf wilden und unartigen Kinder sein könnte, zu sehen, wie artig
ein armes Kind zu sein imstande war.

Und Frau Holst war nicht diejenige, die einen einmal gefaßten

Plan unausgeführt ließ. Sie lud also die kleine Rigmor sogleich für
den Nachmittag zu sich ein.

Während die Kleine nach Hause eilte, um der Mutter die frohe

Neuigkeit mitzuteilen, rief Frau Holst ihre fünf Kinder zu sich und sagte:

„Liebe Kinder, ich will euch heute eine frohe Ueberraschung be-

reiten. — Ihr wißt ja wohl, daß ihr, obschon euch der liebe Gott einen

so guten Platz hier im Leben angewiesen hat, deshalb doch nicht stolz

und hochmütig sein dürft. Wenn wir unter den niedern Klassen Kinder

mit angeborenem Anstand und wirklicher Schönheit antreffen, so sollen

wir sie zu uns empor heben und zu unseresgleichen machen.

Ich habe an euch eine gewisse Neigung zum Verkehr mit roheren

Kindern beobachtet. Ich will euch deshalb nicht eigentlich tadeln, aber

4
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ifjr oerftelft ; feine redite «SaÇl p treffen. £arum wid id) nun eurem
«erlangen entgegenfommen unb eS auf ben regten «kg leiten. $d) Ipbe

p biefem gwed bie ïteine Dîigmor fartfen für ßeute nachmittag ein=

gelaben. — Skun, Einher, id) fage eud), baß if)r biel Don biefem armen,
Meinen 2)îâbd)en lernen fömtt".

«ber ba gefdfat) baS Unglaubliche — (Statt freubeftraljtenb ber

guten ÜWutter um ben £>alS p faden, ftanben bie Einher ftumm unb
mürrifcb, bis enblid) ber ältere Sînabe, £anS, beibe $änbe tief in ben

|)ofentafd)en begraben, ausrief: „Sod benn biefe ^ierpuppe hierher
fommen?" $ulie meinte fchnipptfch : ,,«al), biefes gräulein 2Bid)tig, fie
fann nidjt einmal lachen, man fjört eS gar nid)t." ^a, es fam fo weit,
baß ber deine ®arl Johann njiinfd^te, fie fodte lieber beS Sd)miebs fttne
bruben aus bem £interl)aufe einlaben, benn fte fei immer fo fomtfd).

„£>eS Sd)tniebS gine! bu guter ©ott!" ®a würbe $rau £olft
Woljt prnig ®aS unartige ®ing, baS faft immer fo fchmar^ iff
wie fein «ater unb dJianteren ^at wie ein ungepgeucr «übe $a,
bie Einher — bie Stnber

«ber bann aud) ber abft^eulic^e gnnterfjof. — ®ie Einher würben
rein Derborben ba brüben. Sie Derbot ilpen auf bas Streugfte, fe wieber
mit ben ®inbern bes Sd)miebS p oerfeljren.

üDte gan^e fÇreube, bie fie ben ftnbern p bereiten gebaut hatte,
enbete bamit, baß fie ade Ijeutenb fid) in bie ^inberftube fd)lid)en.

$a, Einher finb gewiß unbanfbare ©efd)öpfe, bie bie §urforge ber
©Item nur fd)led)t lohnen.

«on nun an würbe es mobern, bie deine fftigmor mit p aden

®inbergefedfd)aften p nefjmen, unb eS fonnte nid)t fehlen, baß fie ben

dftittelpunft berfelben bilbete. £)aS heißt unter ben ©rwabhfenen
Sie wetteiferten barin, fie p fiiffen, p ftreidjeln unb ihre frönen 8oden

p preifen. — «ei ben ^inbern machte fie nicf)t ganj fo Diel ©lüd.
«ber, mein ©ott, man fann ja aud) nicht Diel «erftanb Don ihnen ber=

langen.

$a, baS waren aderbingS gtüdlidie SSage für 9îigmor unb Sftabame

Tarifen.
«ber wie hier auf ©rben adeS Dergänglid) iff, fo aud) biefeS. Sie

ßhwanben unb oerfdjwanben, bie fdiönen SSage.

$e rneljr iftigmor heranwuchs, befto meljr glätteten fid) iljre fraufen
Soden, unb ber geitpunft fam, in bem Dftabame Tarifen genötigt war,
baS $aar beS ®inbeS in einen ganj orbinären ^opf p flehten.

®ieS madjte baS ©ngelljafte ein wenig Derfd)toinben, aber SJÎabame

Tarifen tröftete fid) bamit, baß baS $inb nod) immer fein aufgewedteS,
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ihr versteht keine rechte Wahl zu treffen. Darum will ich nun eurem
Verlangen entgegenkommen und es auf den rechten Weg leiten. Ich habe

zu diesem Zweck die kleine Rigmor Karlsen für heute nachmittag ein-
geladen. — Nun, Kinder, ich sage euch, daß ihr viel von diesem armen,
kleinen Mädchen lernen könnt".

Aber da geschah das Unglaubliche! — Statt freudestrahlend der

guten Mutter um den Hals zu fallen, standen die Kinder stumm und
mürrisch, bis endlich der ältere Knabe, Hans, beide Hände tief in den

Hosentaschen begraben, ausrief: „Soll denn diese Zierpuppe hierher
kommen?" Julie meinte schnippisch: „Bah, dieses Fräulein Wichtig, sie

kann nicht einmal lachen, man hört es gar nicht." Ja, es kam so weit,
daß der kleine Karl Johann wünschte, sie sollte lieber des Schmieds Fine
drüben aus dem Hinterhause einladen, denn sie sei immer so komisch.

„Des Schmieds Fine! du guter Gott!" Da wurde Frau Holst
wohl zornig Das unartige Ding, das fast immer so schwarz ist
wie sein Vater und Manieren hat wie ein ungezogener Bube Ja,
die Kinder — die Kinder

Aber dann auch der abscheuliche Hinterhof. — Die Kinder wurden
rein verdorben da drüben. Sie verbot ihnen auf das Strengste, je wieder
mit den Kindern des Schmieds zu verkehren.

Die ganze Freude, die sie den Kindern zu bereiten gedacht hatte,
endete damit, daß sie alle heulend sich in die Kinderstube schlichen.

Ja, Kinder sind gewiß undankbare Geschöpfe, die die Fürsorge der
Eltern nur schlecht lohnen.

Von nun an wurde es modern, die kleine Rigmor mit zu allen
Kindergesellschaften zu nehmen, und es konnte nicht fehlen, daß sie den

Mittelpunkt derselben bildete. Das heißt unter den Erwachsenen
Sie wetteiferten darin, sie zu küssen, zu streicheln und ihre schönen Locken

zu preisen. — Bei den Kindern machte sie nicht ganz so viel Glück.
Aber, mein Gott, man kann ja auch nicht viel Verstand von ihnen ver-
langen.

Ja, das waren allerdings glückliche Tage für Rigmor und Madame
Karlsen.

Aber wie hier auf Erden alles vergänglich ist, so auch dieses. Sie
schwanden und verschwanden, die schönen Tage.

Je mehr Rigmor heranwuchs, desto mehr glätteten sich ihre krausen
Locken, und der Zeitpunkt kam, in dem Madame Karlsen genötigt war,
das Haar des Kindes in einen ganz ordinären Zopf zu flechten.

Dies machte das Engelhafte ein wenig verschwinden, aber Madame
Karlsen tröstete sich damit, daß das Kind noch immer sein aufgewecktes.
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artiges Sßefen befi^e. îbaS tear etwas, bas nidjt oerfctjteanb, fonbern

mit ben gatjren nod) junatjm.
2Bot)l tear eS nun mit ein wenig 2Bid)tigtnerei gepaart, aber mein

®ott, baS tear ja erflärlid), wenn man überall fo Diel SBefenS mit bem

Sinb machte.

3)ie fleine Dîigmor ^atte nun baS Hilter erreicht, in bem fie bie

©djule befugen foCtte. 3lber teo?

SRabame Tarifen t)atte groge ©räume, fie wollte baS Sinb in bie

öorneljmften ©djulen ber ©tabt frfjidett, wo man ©pmnaftif unb gram
jöfifd) lehrte. Slber bieS tear ungeheuer foftfpielig, unb fie fürchtete, bie

Soften nid^t erzwingen ju fömten.

©)a mugte fie an bie Dielen greunbe fRigmorS benfen, namentlid)

grau §olft. ©ie tear ja bie erfte, bie fidj für baS fleine 2Räbd)cn

intereffiert ^atte.
SRabame Sarifen 50g il)r fd)WarjeS Sleib an unb ging mit pokern

bem |>erjen ju ipolfts.

î)ie grau tear baljeim unb tub bie 2Rabame mit groger £>erab=

laffung in bie Sßohnftube ein. gh« güge oerfanfen beinahe in bem

meinen 33obenteppid).

2Idt) ©ott, backte fie, inbem fie fid) umfat), wie fd)ön ï)ier alles ift.

Çier ^atte alfo il)r IteineS 2Räbd)en Derfet)rt wie baljeim! ga, eS gab

gcteig immer nod) gute 2Renjd)en. Unb üRabame Sarifen fanbte einen

ftnmmen ®anf jrt ©Ott empor für all baS ©lüd, baS i^r miberfahrcn war.

grau ipolft bot itjr einen ©tupi jum ©i^en an, nnb bie ÜRabame

lieg fid) auf bem äugerften 9îanb eines ©ammetfeffels nieber unb bradjte

nun enblid) il)r Anliegen oor. ©ie möchte fid) mit ber grau beraten,

bie fo Diet gntereffe an ihrer fRigmor genommen habe, in weld)e ©diulc

fie bas Sinb fenben folle, ©ie Dermöge ja nid)t Diel, obfd)on fie fo Diel

ju Derbienen fud)e als möglid). 33on einer greifcgule fönne feine 9îcbc

fein, unb eine gewöhnliche 93olfSfd)ule gefalle ihr aud) nid)t redjt. ©ie

fei fo gemifdjt, unb fRigmor würbe babei Diel |)äglid)eS mit anfehen

müffen. ©ie wünfdje jubcm, bag iRigmor redjt Diel ©djöneS lernen möge.

grau £olft fct>nitt ein frljr bebenflidjeS ®efid)t: „ga, ©ie haben

redjt, 3Rabame Sartfen, bas ift wirflid) eine fdjteierige ©aege. ®enn

gljre fRigmor ift fein gewöhnliches Sinb."

„SRein, baS ift fie nid)t", fagte ilRabame Sartfen, „fie ift ja ein

mahrer ©otteSengel — unb bann ber Diele feine $erfehr, ben fie gehabt

hat! ©ie unb alle bie anbern ooraeljmcn Sente h^r in ber ©tobt finb

ja fo überaus gütig gegen fie gewefen."
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artiges Wesen besitze. Das war etwas, das nicht verschwand, sondern

mit den Jahren noch zunahm.

Wohl war es nun mit ein wenig Wichtigtuerei gepaart, aber mein

Gott, das war ja erklärlich, wenn man überall so viel Wesens mit dem

Kind machte.

Die kleine Rigmor hatte nun das Alter erreicht, in dem sie die

Schule besuchen sollte. Aber wo?
Madame Karlsen hatte große Träume, sie wollte das Kind in die

vornehmsten Schulen der Stadt schicken, wo man Gymnastik und Fran-
zöfisch lehrte. Aber dies war ungeheuer kostspielig, und sie fürchtete, die

Kosten nicht erschwingen zu können.

Da mußte sie an die vielen Freunde Rigmors denken, namentlich

Frau Holst. Sie war ja die erste, die sich für das kleine Mädchen

interessiert hatte.

Madame Karlsen zog ihr schwarzes Kleid an und ging mit pochen-

dem Herzen zu Holsts.

Die Frau war daheim und lud die Madame mit großer Herab-

lassung in die Wohnstube ein. Ihre Füße versanken beinahe in dem

weichen Bodenteppich.

Ach Gott, dachte sie, indem sie sich umsah, wie schön hier alles ist.

Hier hatte also ihr kleines Mädchen verkehrt wie daheim! Ja, es gab

gewiß immer noch gute Menschen. Und Madame Karlsen sandte einen

stummen Dank zu Gott empor für all das Glück, das ihr widerfahren war.

Frau Holst bot ihr einen Stuhl zum Sitzen an, und die Madame

ließ sich auf dem äußersten Rand eines Sammetsessels nieder und brachte

nun endlich ihr Anliegen vor. Sie möchte sich mit der Frau beraten,

die so viel Interesse an ihrer Rigmor genommen habe, in welche Schule

sie das Kind senden solle. Sie vermöge ja nicht viel, obschon sie so viel

zu verdienen suche als möglich. Von einer Freischule könne keine Rede

sein, und eine gewöhnliche Volksschule gefalle ihr auch nicht recht. Sie

sei so gemischt, und Rigmor würde dabei viel Häßliches mit ansehen

müssen. Sie wünsche zudem, daß Rigmor recht viel Schönes lernen möge.

Frau Holst schnitt ein sehr bedenkliches Gesicht: „Ja, Sie haben

recht, Madame Karlsen, das ist wirklich eine schwierige Sache. Denn

Ihre Rigmor ist kein gewöhnliches Kind."

„Nein, das ist sie nicht", sagte Madame Karlsen, „sie ist ja ein

wahrer Gottesengel — und dann der viele feine Verkehr, den sie gehabt

hat! Sie und alle die andern vornehmen Leute hier in der Stadt sind

ja so überaus gütig gegen sie gewesen."
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„üftmt ja, ïtebe Sttabame Tarifen," rief grau Halft faft gerührt
aus, „wir wollten ja gerne ein wenig greube unb Sicht in baS Seben

eines armen SîinbeS bringen, befonberS, ba eS fid) um eines tjanbelfe, baS

es öerbient bat. SIber ©ie beben redjt, bie gewöhnliche Strmenfd)ule ift
nichts für gh" fftigmor, obfetjon fie bort gut genug lernen fann. SBir
müffen nad) etwas anberem fudjen 5Run bebe idt» es! SßaS fagen
©ie gu gräulein genfenS @d)ute? Sort erlernen bie (Schülerinnen auS=

gegcidjnet fdböne .jpanbarbeiten, unb obfdjon bie ©chute nur oon befferen
3¥inbern befuetjt wirb, fo glaube ich boct) nicht, baß fte mehr als 2 fronen
monatlich toftet. SaS oermögen fie both wohl, unb follte cS etwa ein=

mal fehlen, fo fommen ©te nur gu uns, 2Rabame Tarifen, ©ie folten
nicht oergebcnS bitten."

iïlîabame Tarifen unterbrüdte einen ©enfger, fie hatte ja bie füßne

Hoffnung gehegt, baß bie grau fie ermuntern würbe, Sîtgmor in bie

gleiche feine ©djule gu fd)iden, bie ihre eigenen Einher bcfuchten. Slber

fie faßte fich unb banfte ber grau für ihre greunblid)teit.
Stuf bem ^eimweg würbe ihr auch wirïlich ïlar, baß fie gu tüßne

Hoffnungen gehabt hatte. Sie grau War boch fo freunblidj, unb es gab

nun einmal Unterfdjiebe in ber SBett. @S War wohl am beften, wie eS

ging, gräulein genfenS ©djulc war ja wirtlich recht nett, bicfelbe

würbe oon allen ben 3?inbern befudjt, beren ©Itcrn SBert auf guten Um»

gang legten, aber tein hohe® ©djulgclb gu entrichten oermodjten. Sa
Waren unter anberem gwei SRäbdjen Dom .ßotlaffiftenten. ga, es mar
Wirtlid) gar nicht fo übet. Unb bann bie fdjönen Hmtbarbeiten ©jg
lernten Sunftftiderci, 93roberie, Häfeln unb gitteren. Httabame

Tarifen nad) Hanfe tarn, hatte fie fid) ootlftänbig mit biefer ©djule oerföhnt.

ge^t begann ein neuer Slbfdjnitt in iftigmorS Seben. — ©ie fühlte
fich nid)t recht wohl in ©efellfchaft ber ©chultameraben unb fd)ien ein

wenig über bitfelben erhaben gu fein. 9tiemanb hatte auch fo oornehme

93etanntfchaften wie fie. Senn gu Slnfang ihrer ©djulgcit fam fie noch

bann unb wann gu beS SlmtmannS, beS ©tabtoogtes, Halft® nnb allen
ben anbern.

Slber je mehr ihre Soden fich glätteten, befto feltener würbe Dîigmor
in bie Dornefjmen Hänfer eingelaben unb fdjließlid) hörte biefer SSertehr

gang auf.
SSenn bann bie Sîameraben nedenb fagten : „Heute haben beS

StmtmannS große ^inbergefellfchaft, bu mußt woßl früher aus ber ©djule,
um birh umgutleiben ?" bann war es, als fühlte fie einen ©tid) in ihrem
tleinen ®htberl)ergen. ©ie gog ftch nach unb nach fcheu tn fich falber

gurüd. SaS ©ange war ihr fo rätfelljaft unb unoerftänblich.
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„Nun ja, liebe Madame Karlsen," rief Frau Holst fast gerührt
aus, „wir wollten ja gerne ein wenig Freude und Licht in das Leben

eines armen Kindes bringen, besonders, da es sich um eines handelte, das

es verdient hat. Aber Sie haben recht, die gewöhnliche Armcnschule ist

nichts für Ihre Rigmor, obschon sie dort gut genug lernen kann. Wir
müssen nach etwas anderem suchen Nun habe ich es! Was sagen

Sie zu Fräulein Jensens Schule? Dort erlernen die Schülerinnen aus-
gezeichnet schöne Handarbeiten, und obschon die Schule nur von besseren

Kindern besucht wird, so glaube ich doch nicht, daß sie mehr als 2 Kronen
monatlich kostet. Das vermögen sie doch wohl, und sollte es etwa ein-

mal fehlen, so kommen Sie nur zu uns, Madame Karlsen, Sie sollen

nicht vergebens bitten."
Madame Karlsen unterdrückte einen Seufzer, sie hatte ja die kühne

Hoffnung gehegt, daß die Frau sie ermuntern würde, Rigmor in die

gleiche feine Schule zu schicken, die ihre eigenen Kinder besuchten. Aber
sie faßte sich und dankte der Frau für ihre Freundlichkeit.

Aus dem Heimweg wurde ihr auch wirklich klar, daß sie zu kühne

Hoffnungen gehabt hatte. Die Frau war doch so freundlich, und es gab

nun einmal Unterschiede in der Welt. Es war wohl am besten, wie es

ging. Fräulein Jensens Schule war ja wirklich recht nett, dieselbe

wurde von allen den Kindern besucht, deren Eltern Wert auf guten Um-

gang legten, aber kein hohes Schulgeld zu entrichten vermochten. Da
waren unter anderem zwei Mädchen vom Zollassistenten. Ja, es war
wirklich gar nicht so übel. Und dann die schönen Handarbeiten! Sie
lernten Kunststickerei, Broderie, Häkeln und Filieren. Ehe Madame
Karlsen nach Hause kam, hatte sie sich vollständig mit dieser Schule versöhnt.

Jetzt begann ein neuer Abschnitt in Rigmors Leben. — Sie fühlte
sich nicht recht wohl in Gesellschaft der Schulkameraden und schien ein

wenig über dieselben erhaben zu sein. Niemand hatte auch so vornehme

Bekanntschaften wie sie. Denn zu Anfang ihrer Schulzeit kam sie noch

dann und wann zu des Amtmanns, des Stadtvogtcs, Holsts und allen
den andern.

Aber je mehr ihre Locken sich glätteten, desto seltener wurde Rigmor
in die vornehmen Häuser eingeladen und schließlich hörte dieser Verkehr

ganz auf.
Wenn dann die Kameraden neckend sagten: „Heute haben des

Amtmanns große Kindergesellschaft, du mußt wohl früher aus der Schule,

um dich umzukleiden?" dann war es, als fühlte sie einen Stich in ihrem
kleinen Kinderherzen. Sie zog sich nach und nach scheu in sich selber

zurück. Das Ganze war ihr so rätselhaft und unverständlich.
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Söie fam eS, bag bie jungen î)amen ber ©tobt nun borüber

ftürmten, ogne fie ju füffen, wie fie eS früher gu tgun pflegten, ©elbft
wenn fie igr fdjon oon weitem jnläcgelten, fo eilten fie bod) an igr bor»

über, ogne fteljcn ju bleiben ober igren ^îniç mit einem tfiiden ju be=

antworten.

Anfangs bertraute fie fid) ber ÜRuttcr an unb fct)üttete tgren Kummer
unb tt)re ©nttäufegung bor iï)r aus. Slber SRabame Tarifen oerftanb fie

niegt ©ie fagte, bie Sßelt fei nun einmal fo. ÜRan müffe fid) barcin
fiuben unb obenbrein banfbar fein, weil man einige glüdlidje $agre ge*

noffen gatte. £>aS fei megr, als fie in igrer Sage eigentlicg erwarten bürfe.
®aS fei ber ©rnft beS ScbenS, fügte bte SRuttcr tjin^u, ber jegt

ber fleinen Dîigmor begegne. Slber fo lange fie nod) igr gnteS tpeim gäbe,

fei fein ©runb jur Slage. @S gäbe biete, bie eS biet fdjlimmer Ratten.
®aS fonnte iRigmor niegt begreifen. $)er ©rnft beS SebenS mugte

gewig etwas fegr ©dglimmeS fein, ©ie grübelte £ag nnb iRacgt über ben

Unterfcgieb jwifdjen bem ©inft nnb $egt nadj. ®ieS griff fie an. ©ie
würbe ganj bletdj unb befam ein fd)led)teS StuSfegen.

üRiemanb würbe in bem tjodjaufgefdjoffenen ÜRäbcgen mit ben goglen

SBangen nnb ben glatten, btonben köpfen auf bem iRüden bie früger fo

läcgelnbe, rotwangige unb blonblodige 9îigmor wiebererfannt gaben.

Slud) mit igrer Reibung War eine merfwürbige Seränberung oor=

gegangen. ®aS früher fo nette ®inb fal) nun oft nad)läffig unb um
orbentlid) auS ®ie SRntter tat wogt, was fie fonnte, utn iRigmorS

Äleibnng fanber jn erhalten, fanb aber bei bem Sinb eine merfwürbige
©tglaffgeit unb ©leidjgültigfeit.

SltS iRigmor gwölf $agre alt war, würbe fie eines $ageS mit
Lütgen jn ber alten SBitwe ®afperfen gefanbt. ®ie SBitwe gatte wogl
läugft igre Sortiebe für fie oergeffeu. Slber wägrenb fRigmor im ©ingang
ftanb unb auf baS ©elb wartete, würbe fie plögltd) fo bon ©rinnernngen
überwältigt, bag igr bie tränen in bie Singen traten, ©ie erinnerte

fidj ber in ber bie Söitwe fo freunblid) gegen fie gewefen war, als

fie ganj allein in ber feinen, begagtidjen ©tube beifammen gefeffen nnb

Kaffee getrunfen galten.

D, wenn fie baS nur nod) einmal erleben fönnte

®ie ÜRagb erfdjien rafdt) mit bem ©etb. fRigmor blidte furegtfam

auf. ©S tag eine ftnmme Sitte in ben tränengefüllten Singen.

„SBaS gaft bn benn, 3?inb?" rief bie ÜÜRagb aus, bie nun auf igre

traurige ©emütsftimmung aufmerffam würbe.

„£), itg mßegte fo gerne, fo gerne," fagte fRigtnor „mit ber grau
fpredjen, wenn idj bitten bürftc".
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Wie kam es, daß die jungen Damen der Stadt nun vorüber
stürmten, ohne sie zu küssen, wie sie es früher zu thun pflegten. Selbst
wenn sie ihr schon von weitem zulächelten, so eilten sie doch an ihr vor-
über, ohne stehen zu bleiben oder ihren Knix mit einem Nicken zu be-

antworten.

Anfangs vertraute sie sich der Mutter an und schüttete ihren Kummer
und ihre Enttäuschung vor ihr aus. Aber Madame Karlsen verstand sie

nicht Sie sagte, die Welt sei nun einmal so. Man müsse sich darein
finden und obendrein dankbar sein, weil man einige glückliche Jahre ge-

nossen hatte. Das sei mehr, als sie in ihrer Lage eigentlich erwarten dürfe.
Das sei der Ernst des Lebens, fügte die Mutter hinzu, der jetzt

der kleinen Nigmor begegne. Aber so lange sie noch ihr gutes Heim habe,

sei kein Grund zur Klage. Es gäbe viele, die es viel schlimmer hätten.
Das konnte Rigmor nicht begreifen. Der Ernst des Lebens mußte

gewiß etwas sehr Schlimmes sein. Sie grübelte Tag und Nacht über den

Unterschied zwischen dem Einst und Jetzt nach. Dies griff sie an. Sie
wurde ganz bleich und bekam ein schlechtes Aussehen.

Niemand würde in dem hochaufgeschossenen Mädchen mit den hohlen

Wangen und den glatten, blonden Zöpfen auf dem Rücken die früher so

lächelnde, rotwangige und blondlockige Rigmor wiedererkannt haben.

Auch mit ihrer Kleidung war eine merkwürdige Veränderung vor-
gegangen. Das früher so nette Kind sah nun oft nachlässig und un-
ordentlich aus Die Mutter tat wohl, was sie konnte, um Rigmors
Kleidung sauber zu erhalten, fand aber bei dem Kind eine merkwürdige
Schlaffheit und Gleichgültigkeit.

Als Rigmor zwölf Jahre alt war, wurde sie eines Tages mit
Kuchen zu der alten Witwe Kaspersen gesandt. Die Witwe hatte wohl
längst ihre Vorliebe für sie vergessen. Aber während Rigmor im Eingang
stand und auf das Geld wartete, wurde sie plötzlich so von Erinnerungen
überwältigt, daß ihr die Tränen in die Augen traten. Sie erinnerte

sich der Zeit, in der die Witwe so freundlich gegen sie gewesen war, als
sie ganz allein in der feinen, behaglichen Stube beisammen gesessen und

Kaffee getrunken hatten.

O, wenn sie das nur noch einmal erleben könnte!

Die Magd erschien rasch mit dem Geld. Rigmor blickte furchtsam

auf. Es lag eine stumme Bitte in den tränengefüllten Augen.

„Was hast du denn, Kind?" rief die Magd aus, die nun auf ihre

traurige Gemütsstimmung aufmerksam wurde.

„O, ich möchte so gerne, so gerne," sagte Rigmor „mit der Frau
sprechen, wenn ich bitten dürfte".
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„©erniß, baS barfft bu", antmortete bie 2Ragb moßlmollenb. „|)aft
bu etmaS ju erbitten, fo mirb btt^ bie grau fitter gerne anßören, fie ift
ja fo freunblicß".

®ie SBitme faut öermunbert ßerauS unb fragte, maS baS ®inb
motte. 9llS 9îigmor ißre frembe, abmartenbe Haltung fat), öcrfcßmanb
beinahe atl ißr 2Rut. ©dßließltdß tonnte fie bod) jögernb unb furdßtfam
fagen:

„£>, tiebe grau, laben fie mid) bod) jum Saffee ein, nur nod) ein

einjigeS äRal".
®ie ®ame mar anfangt faft fpracßloS oon 23ermunberung über

IRigmorS merfroürbigen (Sinfatt, enbtid) aber fagte fie mit einem gut*
mütigcn Sacßeln: „2lcß ©ott $inb, mödßtefi bn fo gerne Saffcc haben
ÜRun, ben fottft bn gcmiß belommen. @eß bn nur mit ber 2Ragb ba in
bie ®üdße, fie roirb fd)on für bid) forgcn."

®ic ÏBitme mollte micber in bie ©tube gehen ; aber mer fdßilbert
itjr ©rftannen, als iRigmor ftatt bantenb mit ber DRagb ju gehen, fdßeu

jnr ©üre ßinauS eilte, oßne and) nur Sebemoßl jn fagen.
iRadß biefer ©efdjiäßte mürbe in ben öorneljmcn gamtlicn ber ©tabt

miebcr oon fRigmor gefprocßen. @S gefdßaß in einer großen ©efellfdßaft
bei Wolfis, baß 2Bitme Safperfen baS merlmürbige 93encßmen beS 3?inbeS

erzählte.

grau §otft mar fo befümmert über bie ißeränberung, bie mit
Dîigmor borgegangen mar, unb bie anbern ®amen teilten biefen Kummer.

„2öir ßaben fie ja bodß alle fo gern gehabt", fagte grau tpolft.
,,©ie ßat gleicßfam unS allen gehört," fügte eine ber anbern

©amen ßinju.
„$dß halte geglaubt, baß bod) mirllid) etmaS IRefpcftablcS aus ißr

merben mürbe", fagte bie Slmtmännin. „©ie hatte fo oiel angeborne
23orneßmßeit an fid). Ülber man fießt baran boeß am beften, baß alles

auf bie ©rjießung antommt. SRabame Tarifen, bu lieber ©ott, fie ift
ja mirttidj brao, aber boeß nur eine fimple grau".

* *
®ie fleine iRigmor fottte aber boeß nidßt lange ber ©tabt 2lntaß

ju 33eforgniffen geben, ©eit jenem ©ag, als fie oon ber SBitme fo fcßnell

naeß |)aufe eilte, geigte fid) baS £äd)eln nidßt meßr auf ißrem ©efidßt.
©)ie ÜRutter faß mit ©raucr, baß baS SluSfeßen ißreS tinbeS fidß mit
jebem ©age oerfcßlecßterte unb fragte enblidj einen Irgt um 9tat.

®r fagte, baß IRigmor ju fdßnell madßfe. SRabame Tarifen folle
fie nur fo oft als mögtidj ju ben anbern Äinbern ins greie fdßicfen, bann
mürbe fie moßl mieber gefunb merben. — iRigmor unter ben anbern
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„Gewiß, das darfst du", antwortete die Magd wohlwollend. „Hast
du etwas zu erbitten, so wird dich die Frau sicher gerne anhören, sie ist

ja so freundlich".
Die Witwe kam verwundert heraus und fragte, was das Kind

wolle. Als Rigmor ihre fremde, abwartende Haltung sah, verschwand
beinahe all ihr Mut. Schließlich konnte sie doch zögernd und furchtsam
sagen:

„O, liebe Frau, laden sie mich doch zum Kaffee ein, nur noch ein

einziges Mal".
Die Dame war anfangs fast sprachlos von Verwunderung über

Rigmors merkwürdigen Einfall, endlich aber sagte sie mit einem gut-
mutigen Lächeln: „Ach Gott Kind, möchtest du so gerne Kaffee haben!
Nun, den sollst du gewiß bekommen. Geh du nur mit der Magd da in
die Küche, sie wird schon für dich sorgen."

Die Witwe wollte wieder in die Stube gehen; aber wer schildert

ihr Erstaunen, als Rigmor statt dankend mit der Magd zu gehen, scheu

zur Türe hinaus eilte, ohne auch nur Lebewohl zu sagen.

Nach dieser Geschichte wurde in den vornehmen Familien der Stadt
wieder von Rigmor gesprochen. Es geschah in einer großen Gesellschaft
bei Holsts, daß Witwe Kaspersen das merkwürdige Benehmen des Kindes
erzählte.

Frau Holst war so bekümmert über die Veränderung, die mit
Rigmor vorgegangen war, und die andern Damen teilten diesen Kummer.

„Wir haben sie ja doch alle so gern gehabt", sagte Frau Holst.
„Sie hat gleichsam uns allen gehört," fügte eine der andern

Damen hinzu.

„Ich hatte geglaubt, daß doch wirklich etwas Respektables aus ihr
werden würde", sagte die Amtmännin. „Sie hatte so viel angeborne

Vornehmheit an sich. Aber man sieht daran doch am besten, daß alles

auf die Erziehung ankommt. Madame Karlsen, du lieber Gott, sie ist

ja wirklich brav, aber doch nur eine simple Frau".
-i- -I-

Die kleine Rigmor sollte aber doch nicht lange der Stadt Anlaß

zu Besorgnissen geben. Seit jenem Tag, als sie von der Witwe so schnell

nach Hause eilte, zeigte sich das Lächeln nicht mehr aus ihrem Gesicht.

Die Mutter sah mit Trauer, daß das Aussehen ihres Kindes sich mit
jedem Tage verschlechterte und fragte endlich einen Arzt um Rat.

Er sagte, daß Rigmor zu schnell wachse. Madame Karlsen solle

sie nur so oft als möglich zu den andern Kindern ins Freie schicken, dann

würde sie wohl wieder gesund werden. — Rigmor unter den andern
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Lintern fid) tummeln! SBeldjer Sfïat Sßohin gehörte fie unb mit wem
follte fie fpiefen.

Sie Sameräbinnen waren ihr gegenüber ja Ijart unb unbarmherzig
unb begegneten ihr mit ©pott unb SRedereien.

©o blieb fRigmor lieber baheim in ihrer ©de in bcr ïteinen ©tube ber
SDînttcr. Sort fonnte fie ©tunbe um ©tnnbe unter enbiofen ©rübeleien fifcen.

©nbtid) blieb fie im Bette liegen. Unb eines fdjönen ©ommer=

morgens, als bie 33ögel braugen jubilierten, cntfbhlief fie ftille.
Biabame Sarifen hatte längft geahnt, bag ihr fleineS 2Rabchen zu

gut unb zu Ung mar für biefe B3elt, unb both fam fein S©ob fcgmerzlid)
unb überrafdjenb für fie.

gum Sob ber Samen ber ©tabt muß gefagt werben, bag bie ganze
nnglüdliche ißeriobe in fRigmorS Seben nun wie ans ihrer drtnncrung
oollftänbig fortgeweht War. ©ie erinnerten fid) ihrer nur nod) als beS

fügen (SngelftnbeS mit ben blonbcn Soden. Unb fte waren gleich barüber
im fReinen, bag hier etwas ©rogeS getan werben mngte.

„Senn es ift imgrnnbe bas Sinb ber ganzen ©tabt", fagten bie

Samen.

„$a, eS ift unfer Sinb", behauptete ftrau $olft.
@S mürben SamenfomitceS gebilbet unb enblofe SSorfd^läge gemacht.

Grnblid) befd)log man, bie Soften beS BegräbniffcS zu tragen, unb baS

teuere follte fo oornehm, fo oornehm werben, wie man in ber ©tabt nie

etwas ülehnlidjeS gefeljen hatte.

SBeiggetleibete fleine SRabdjen füllten cor bem ©arge hergehen unb

Blumen ftrenen. Sie Begräbnisfeier follte in ber Sirche oor fid) gehen,
bie jüngern Samen ber ©tabt wollten hier ein 9lbfd)iebSlieb fingen.

Ser ©arg war mit Blumen Übertaben. Ser fßrebiger fprad) fo

fd)ön bon einem ©nget, ber einen ülugenblid auf Grrben unter ben SRenfdjen

gemanbelt fei, ben aber ber liebe ©ott wieber hiuauf in feinen Rimmel
genommen habe.

ÜRabame Sartfen war tief gerührt unb feierlich geftimmt unb ocr=

ftanb gut, Wie banïbar fie bafür fein mugte, unb boch fühlte fie fich fo

unfäglid) arm, als fie allein nach |)aufe in ihre leere ©tube ging.
2lu§ bem ©ämfdjen überfc^t bon g. b. timet, Slefdji.

grfah.
tPitlft bu auf bie 2Iu§entoeIt r>er3td;ten,

ITlujjt bete SItcf bu auf bettt ßnnres riditèn;
Sorge, ba§ es eilten fjort enthält,
2tuf3umiegen eine reid;e JX>eIt. — arnoib ©tt.

— 348 —

Kindern sich tummeln! Welcher Rat! Wohin gehörte sie und mit wem
sollte sie spielen.

Die Kameradinnen waren ihr gegenüber ja hart und unbarmherzig
und begegneten ihr mit Spott und Neckereien.

So blieb Rigmor lieber daheim in ihrer Ecke in der kleinen Stube der

Mutter. Dort konnte sie Stunde um Stunde unter endlosen Grübeleien sitzen.

Endlich blieb sie im Bette liegen. Und eines schönen Sommer-
morgens, als die Vögel draußen jubilierten, entschlief sie stille.

Madame Karlsen hatte längst geahnt, daß ihr kleines Mädchen zu
gut und zu klug war für diese Welt, und doch kam sein Tod schmerzlich
und überraschend für sie.

Zum Lob der Damen der Stadt muß gesagt werden, daß die ganze
unglückliche Periode in Rigmors Leben nun wie aus ihrer Erinnerung
vollständig fortgeweht war. Sie erinnerten sich ihrer nur noch als des

süßen Engelkindes mit den blonden Locken. Und sie waren gleich darüber
im Reinen, daß hier etwas Großes getan werden mußte.

„Denn es ist imgrunde das Kind der ganzen Stadt", sagten die

Damen.

„Ja, es ist unser Kind", behauptete Frau Holst.
Es wurden Damcnkomitees gebildet und endlose Borschläge gemacht.

Endlich beschloß man, die Kosten des Begräbnisses zu tragen, und das

letztere sollte so vornehm, so vornehm werden, wie man in der Stadt nie

etwas Aehnliches gesehen hatte.

Weißgekleidete kleine Mädchen sollten vor dem Sarge hergehen und

Bluinen streuen. Die Begräbnisseier sollte in der Kirche vor sich gehen,
die jüngern Damen der Stadt wollten hier ein Abschiedslied singen.

Der Sarg war mit Blumen überladen. Der Prediger sprach so

schön von einem Engel, der einen Augenblick auf Erden unter den Menschen

gewandelt sei, den aber der liebe Gott wieder hinauf in seinen Himmel
genommen habe.

Madame Karlsen war tief gerührt und feierlich gestimmt und vcr-
stand gut, wie dankbar sie dafür sein mußte, und doch fühlte sie sich so

unsäglich arm, als sie allein nach Hause in ihre leere Stube ging.
Aus dem Dänischen übersetzt von F. v. Känel, Acschi.

Ersatz.
Willst du auf die Außenwelt verzichten,

Mußt den Blick du auf dein Innres richten;
Sorge, daß es einen ksort enthält,
Aufzuwiegen eine reiche Welt. — Arnold su.
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